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Umfrage

Alter werden

Was hat sich verdndert?
f o R e

Noch selten war die Auswahl der Beitrige so
schwierig, denn alle 45 Erfahrungen des Alterwer-
dens waren personlich, durchdacht, erlebt — wert,
abgedruckt zu werden.

Die Frauen, vor allem wenn sie berufstitig waren,
erlebten den Ubergang weit positiver als die Miin-
ner, die eher Zeit brauchten, sich mit der Pensio-
nierung, der verdnderten gesellschaftlichen Stel-
lung abzufinden. Fiir die Frauen ist die Befreiung
von der Doppelbelastung ein Gewinn, das Verfiigen
iiber die Zeit ein Vorteil. Einschneidend erleben
manche Hausfrauen die Pensionierung des Man-
nes, weil sie auf die freie Einteilung des Tagesab-
laufes verzichten miissen. Das «Alterwerdeny ver-
kraften jedoch fast alle gut, die eigentlichen
Schwierigkeiten beginnen erst beim Alt-Sein,
wenn Krankheit, Tod des Ehepartnérs, Einsamkeit
und Abhdngigkeit das Dasein beeintrdchtigen. es

Loslassen

Mein Altern traf vorab korperliche Funktionen:
Grauer Star, schlechtes Gehor, Unsicherheit im
Verkehr, Vergessen von Namen und Daten.

Ich wurde gewahr, dass die korperlichen Verin-
derungen mein inneres Leben mitzogen. Loslas-
sen! Loslassen, was zur Eile, zur Hast fiihrte.
Loslassen, was nicht wirklich mein Interesse for-
derte. Loslassen, was tibereifriges Handeln an
Zeit vergeudete. Ich erlerne die Kunst, das Gros-
se gross, das Kleine klein zu schauen. Schenken!
Zeit haben fir gute Gespriche, fiir Besuche, zum
Dasein fiir andere. Liebe schenken aus frohem
Herzen. Ich darf am Werktag ein Buch lesen,
meine Musik horen. Ich kann noch wandern.

Niemand stort mich in einer stillen Stunde «auf
dem Weg nach Inneny», wenn ich an alle jene
denke, die mir vertraut waren und schon gegan-
gen sind. FrauH. G.in B.
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Kleine Lektion am Skilift

Dank meiner erfreulichen Gesundheit durfte ich
nach meiner Pensionierung die gewohnte Le-
bensweise weiterfithren. An die Stelle der Be-
rufsarbeit traten verschiedene Hobbys.

An einem herrlichen Wintertag liess ich mich mit
einem Schiiler in die Hohe ziehen. Auf meine
Frage, wie lange er diesen Sport schon treibe,
lautete die Antwort: «Vier Jahrey. Unbewusst
trumpfte ich auf: «Ich fahre schon gut sechzig
Jahre.» «Dann konnen Sie es hoffentlichy, tonte
es zuriick. Diese Antwort regte mich zum Nach-
denken an. Ich nahm mich an der Nase und kam
zu folgendem Schluss: Nur das zahlt, was mit
schwicheren Kriften in der Gegenwart geleistet
wird. Noch kann ich vieles tun, was wertvoll ist.
Es stellten sich bald dhnliche Erfahrungen ein,
sie alle wiesen mir einen Platz im neuen Lebens-
abschnitt. Heute fithle ich mich alt, zufrieden
und etwas bescheidener. HerrA. S.inS.

Verzicht auf ein Hobby

Seit vielen Jahren steht Wandern bei uns hoch im
Kurs. Wir waren froh und dankbar, dass wir
trotz vorgeriickten Alters auf unser Hobby nicht
verzichten mussten. Letzten Frithling stellte ich
fest, dass es mit meinem Gehwerk nicht mehr so
mithelos ging. Der Arzt empfahl mir, den Spar-
gang einzuschalten. Ich brauchte etliche Zeit, bis
ich mich mit diesem Rat abfand, vor allem, weil
mein Mann noch sehr marschtiichtig ist.

FrauD. M. in B.

Kontakte kniipfen, Begegnungen suchen

Ich hatte es schwer, Begegnungen zu finden.
Aber ich merkte, dass es fiir mich wichtig war,
mein Leben nicht zu eng zu planen, fiir vieles of-
fen zu bleiben, Kontakte nicht abreissen zu las-
sen. Ich durfte in unserer Gemeinde mithelfen,
Seniorenferien und Wanderungen organisieren
und so nach den Worten eines Philosophen le-
ben: «Wenn wir Senioren uns auf Begegnungen



mit anderen nicht mehr einlassen, verlieren wir
einen entscheidenden Bestandteil unseres Le-
bens. Es ist dann so, als ob wir aufhorten zu at-
men!» Wenn ich zuriickblicke auf mein langes
und gliickliches Leben, so fiihle ich, dass ich in
einem grosseren Ganzen eingeborgen bin und
mit dem Wirken der in der Schopfung gelegten
Krifte rechnen darf. Diese Einsicht hat mich
stark verdndert. Ein langer Reifeprozess liegt
hinter mir! HerrE. L.inZ.

Mehr Gelassenheit

Ich glaube, dass es auch im Alter, je nach Per-
sonlichkeit und der durchlebten Jahre, Verande-
rungen gibt, die durch innere oder dussere Um-
stinde gesteuert werden. Mir gelingt es seit eini-
ger Zeit, gelassener und ruhiger einer unange-
nehmen Situation gegeniiberzustehen. Passiert
etwas Unerfreuliches, versuche ich Zeit zu ge-
winnen und immer aus Distanz die Angelegen-
heit zu betrachten. Zu meiner Verwunderung
kommt es zu keiner Aufregung, zu keiner Selbst-
anklage — ja sogar gute Einfille stellen sich ein
und das vielgepriesene «Uber-sich-selber-la-
chen-konnen». Vor dieser Verdnderung war ich
krank. Ich hatte oft starke Schmerzen und muss-
te einige mir liebe Tatigkeiten aufgeben. Das hat
bewirkt, dass sich andere Moglichkeiten anbo-
ten, die jetzt meinen Alltag etwas veranderten
und mir zeigten, dass Anpassen und sich Um-
stellen auch im Alter positiv sein kann.

Frau G. B. in B.
Alterwerden —
ein paar Worte von Friedrich Schiller
Erwartung und Erfiillung
In den Ozean schifft mit tausend Masten
der Jiingling;
still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen
der Greis. HerrE. S.in K.

Neue Freuden

Der Pensionierung folgten zwei anstrengende
Jahre, denn ich pflegte meine Mutter, die ein ho-
hes Alter erreichte. Seit ihrem Tod lebe ich allein
und geniesse es, nach so vielen Jahren berufli-
chen und personlichen Angespanntseins meine
-Tage ohne Zeitdruck zu verbringen. Ich mache
kleinere und grossere Reisen, besuche Museen
und Theater oder arbeite ganz gemiitlich, ohne
Hast, im Garten. Ich geniesse es, mitten am Tag
zu lesen oder ohne lange Vorbereitungen auszu-
gehen. Ich mache in einem Englisch-Kurs mit,

bin Mitglied eines Literatur-Zirkels und leiste
mir ein Konzert-Abonnement. Was allen Al-
ternden zu wiinschen wire, i1st Gesundheit, neue
Anregungen und den Mut, auch allein auf Ent-
deckungsreisen zu gehen. FrauW. V.in A.

Der Tod hat seinen Schrecken verloren

Der alljahrliche Geburtstag hinterliess kaum je
Spuren, bis der 44. von ungewthnlicher Nieder-
geschlagenheit begleitet war. Im 50. Lebensjahr
musste ich eine zusitzliche Verpflichtung iiber-
nehmen. Waihrend meiner Arbeit an der
Schreibmaschine wusste ich plotzlich wihrend
einiger Sekunden nicht mehr, was ich tat. Nach
diesem Erlebnis gab ich das eine und andere
Amtli ab. Mit 58 Jahren hatte ich eine Prostata-
Operation. Mit sechzig Jahren fragte ich mich,
ob ich den 65. Geburtstag noch erleben wiirde;
der Gedanke, dass das Leben nicht ewig dauern
konne, machte mir zu schaffen. An meinem 61.
Geburtstag erschiitterte uns der Tod unserer
Tochter. Fiir meine Frau und mich sah jetzt vie-
les ganz anders aus, und die Gewissheit, dass
auch fiir uns der letzte Tag unaufhaltsam niher-
riickt, hatte jeglichen Schrecken verloren. Wir
«gschifteteny noch zehn Jahre. Seit 2!2 Jahren
haben wir das Geschift verpachtet. Wir leben
bescheiden, so ist unser Einkommen ausrei-
chend. Wir singen im Kirchenchor, ich noch in
einem Mannerchor, und mit Vorliebe arbeite ich
in unserem «unvergifteten» Gemiisegarten.

Herr W.0.in W.

Das Leben ist monoton geworden

Seit der Pensionierung meines Mannes hat sich
alles veriandert. Vorher war ich Herrin meiner
Zeit und konnte die Hausarbeit in Ruhe erledi-
gen, ich konnte Besuche empfangen, selber auf
Visite gehen. Seit mein Mann, gleich nach der
Arbeitsniederlegung, eine Kopfthrombose erlitt,
hat er sich total verindert. Alles muss nach sei-
nem Willen gehen, will ich keine Auseinander-
setzung riskieren. Ich komme mir vor wie in der
Rekrutenschule, alles geht nach Zeit und Plan.
Sommers wie winters heisst es kurz nach sechs
Uhr aufstehen, ausser am Sonntag. Nach dem
Abendbrot, um 6 Uhr abends, geht mein Mann
ins Bett und vor mir dehnt sich ein unendlich
langer Abend, den ich mir mit Lesen, Fernsehen,
Schreiben zu verkiirzen suche. Seit zehn Jahren
gab es keine Ferien, genau so lang empfangen
wir keine Besuche mehr. Konnte ich nicht jede
Woche ein- oder zweimal meine Schwester tref-
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fen, wiirde ich es nicht aushalten. Ich will nicht
ungerecht sein, ich weiss, dass mein Mann neun
Jahre &lter ist als ich und dass seine Krifte ge-
schwicht sind. Wir haben die schonen Jahre zu-
sammen verbracht, jetzt muss ich auch die
schwierigen akzeptieren. Wenigstens hatte ich
eine wunderschone Kindheit und Jugend.
FrauT . F.inZ.

Leidvolle Gefiihle weniger intensiv

Frither galt mein ganzes Denken und Sorgen den
Jungen. Heute denke ich mehr an mich. Ich
mochte gesund bleiben, damit ich nicht abhéngig

werde. Ich mochte nicht, dass die Jungen mer-
ken, dass ich dlter werde, ich mochte nicht, dass
sie sich deshalb zu Pflichtbesuchen genétigt se-
hen. Frither plagten mich Gefiihle wie Leid,
Schmerz und Trauer viel intensiver, fast nicht
zum Aushalten. Heute empfinde ich solche Ge-
fithle sehr abgeschwicht, dariiber bin ich froh.
Positiv erlebe ich auch die grossere Gelassenheit
in bezug auf manche Arbeiten. Frither musste
alles rasch fertig sein, auch wenn es dazu
Nachtstunden erforderte. Seit 1963 verwitwet,
ertrage ich nach wie vor das Alleinsein schlecht.
Die «leerey Wohnung erfiillt mich stets mit gros-

IDEALER
KLETTVERSCHLUSS
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breiten Klettverschluss
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normalen und dem extrem
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sem Unbehagen. Manchmal empfinde ich
schmerzlich die Unmoglichkeit, Kurse zu besu-
chen. Frither fehlte es dazu an Zeit, heute an
Geld. Personlich hat mir aber doch das Alter-
werden mehr Positives als Negatives gebracht.
FrauE. P.inG.

Wir denken ab und zu ans Sterben

Ich arbeitete im Aussendienst, bis ich 69 Jahre
alt war. Dann kam der sogenannte «wohlver-
dientey Ruhestand. Jetzt sind wir oft erst beim
Friihstiick, wenn im Radio die Namen der «ho-
hen» Geburtstagskinder verlesen werden. Der
«Morgenbetrachtungy schliessen wir oft eine
personliche Besinnung an, es ist wertvoll, in der
Fiirbitte der Kranken und Beladenen zu geden-
ken.
Ich bin dankbar, dass ich noch gesund sein darf,
aber im Unterschied zu frither denke ich jetzt
manchmal ans Sterben. Das ist gut so, denn ich
weiss, dass meine Zeit in Gottes Hinden ist, und
ich darf getrost in die Zukunft blicken.

HerrE. P.inS.

Erste Erkenntnis des Altseins

Der Ubergang ins AHV-Alter war fiir mich ein
Schritt in die Freiheit. Kein Wecker jagte mich
mehr am frithen Morgen aus dem Bett. Die Tage
zur freien Verfiigung haben, mit meiner Lebens-
gefdhrtin eine Wanderung machen, Ferien ge-
niessen an einem schonen Ort — das war eine er-
fiillte Zeit. Als ich dann einmal in einem {iiber-
fuillten Zug keinen Platz mehr fand und eine jun-
ge Frau aufstand und mir den ihren anbot, kam
mir zum erstenmal die Erkenntnis: Ich bin alt
geworden. Dann entriss mir der Tod meine Le-
bensgefihrtin, einige Altersbeschwerden stellten
sich ein. Es dauerte geraume Zeit, bis ich Kolle-
gen fand, die mich aus der Misere herausholten.
Das Leben kann auch mit achtzig Jahren noch
ganz schon sein, ich bin dankbar fiir jeden guten
Tag. HerrF.S.inB.

Langsames Abstandnehmen

Ja, was hat sich verdndert? Die Verdnderung
kam auf leisen Sohlen. Mehr Abstandnehmen,
Distanz. Meine zunehmende Korperbehinde-
rung leistete der Abkapselung Vorschub. Kon-
takte ausser Haus wurden seltener. Verdndert
hat sich die Einstellung zu meiner Horbehinde-
rung. Ich kann «a» dazu sagen. Riickfille in de-
pressive Zustdnde sind seltener geworden. Ich

habe — dank AHV, dank Zeit — neue Freunde ge-
wonnen. Ich habe zum Buch, zum Schrifttum
tiberhaupt gefunden. An die Stelle von Arbeit
und Verdienen ist Beschaulichkeit und Musse
getreten. FrauM. T.inA.

Mehr Geduld und weniger Toleranz

Veranderungen stelle ich bei mir in zwei Rich-
tungen fest: Frither war ich jiingeren Arbeitskol-
legen gegeniiber oft sehr ungeduldig, wenn —
nach meiner Meinung — der Betriebsablauf zu
langsam war. Jetzt bin ich gegeniiber noch élte-
ren als ich bin recht geduldig geworden. Im ste-
ten Umgang mit Pflegebediirftigen habe ich’s
gelernt. Schon frither habe ich Ungerechtigkei-
ten wacker bekdmpft. Heute setze ich mich gegen
Unwahrheit, Hinterhaltigkeit, anonyme Angrif-
feund Lieblosigkeit noch vehementer ein, als das
frither der Fall war. Herr H. W.inR.

Kontakte zur mittleren und jungen Generation

Nach der Pensionierung fithlte ich mich, trotz
Familie, aus dem gewohnten Umfeld zwischen-
menschlicher Beziehungen ausgestossen. Es galt,
einen neuen Bekanntenkreis aufzubauen. Dazu
bot sich willkommene Gelegenheit, dank des
vielseitigen Angebots von Pro Senectute. Indes-
sen sind auch Kontakte zur «Aktiv-Generation»
wichtig und notwendig, deshalb habe ich mich
auch Organisationen angeschlossen, die alters-
miéssig gemischt sind. Dabei durfte ich erfahren,
dass wir Senioren durchaus akzeptiert werden,
wenn wir den Jiingeren mit Verstindnis und To-
leranz begegnen. Mir jedenfalls hat das Ge-
spriach mit Mittelalterlichen und Jungen manche
Anregung gebracht, fiir dieich dankbar bin.
Herr W.S. in B.

Angst, das Ziel nicht zu erreichen

Ich bin Schriftstellerin, 78 Jahre alt und habe
keine Verwandten. Meinen Lebenskameraden
habe ich, nach zehnjahriger Pflege, vor zwei Jah-
ren verloren. Als ich mich dann auf mich selber
besinnen konnte, merkte ich, dass ich alt gewor-
den bin. Vieles, was ich frither leicht bewiltigte,
macht mir nun Miihe oder geht gar nicht mehr:
Autofahren im Verkehr, lingere Gartenarbeit,
Bergtouren.

Ich beobachte, dass junge Leute zuriickschrek-
ken, wenn man sie anfassen will; Minner, die
sich mit einer jungen Person soeben lachend un-
terhielten, setzen eine abweisende Miene auf,
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wenn ich mich an sie wende. Die Welt scheint
nur fiir junge Leute eingerichtet.
Trotz der diirren sozialen Kontakte ist das Da-
sein kurzweilig und lebenswert. Die meiste Zeit
verbringe ich mit Schreiben. Die Herausgabe
eines Buches ist das Ziel. Nur eben, da zeigt sich
plotzlich eine Lebensangst. Es ist die Angst, kei-
ne Krifte mehr zu haben, das gesteckte Ziel zu
erreichen, weil die Lebensenergie von Tag zu Tag
schwindet.
Ich frage mich, was sein wird, wenn ich mein
Haus nicht mehr besorgen kann. Nein, trotz
meines frohlichen Temperaments und der relati-
ven Gesundheit konnte ich nicht behaupten,
dass Altwerden ein lustvolles Erlebnis ist.
FrauS.J.in Z.

Einsamkeit und Alleinsein

Meine Geburtstage kamen und gingen. Es waren
gliickliche Tage und Jahre. Kurz vor meinem 64.
Wiegenfest starb mein geliebter Lebenspartner.
Ich musste mit einer total anderen Lebensweise
fertig werden, der Einsamkeit, dem Alleinsein.
Plotzlich fihlte ich mich alt. Mein Optimismus,
meine Frohlichkeit waren verlorengegangen.
Das Altwerden brachte eigentlich nur ungute
Veranderungen. FraulL. S.inZ.

Anderen Freude machen

Ich darf das dritte Alter als meine schonste Le-
benszeit erfahren, da ich frei und ungebunden
itber meine Zeit verfiigen kann. In den ersten
zehn Jahren nach der Pensionierung durfte ich
meinen aufgestauten Reisebedarf decken. Die

Filme und Fotos, die ich unterwegs aufgenom-

men habe, helfen mir heute, viel Frohsinn und
Freude zu bereiten. Im Alter von 75 Jahren habe
ich den Klub der Alteren iibernommen. Jeden
Monat organisiere ich zwei Veranstaltungen,
was viel Arbeit beschert, mich aber auch freut
und begliickt. Ich hoffe nur, dass Gott mir wei-
terhin die so notige gute Gesundheit schenkt,
damitich andern Freude bereiten darf.

HerrE. O.inR.

Gliickliches Alter, schones Alter

Das Alterwerden hatte fiir mich einen ganz be-
sonderen Reiz. Dank AHV hatte ich endlich ein
paar Franken fiir mich. Ich bin zufrieden, freue
mich an meinen Kindern, an den Grosskindern,
*an meinen Blumen, an Radiosendungen. Ich
freue mich immer, wenn die Rente ausbezahlt
wird, wenn ich ein Geschenkli bereit habe, wenn
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Besuch kommt. Ich bin froh, dass ich meinem
Partner nicht «z’leidgewerchety habe und mir
keine Vorwiirfe machen muss. Natiirlich ist es
eine Umstellung, kiirzer treten zu miissen, aber
ich geniesse diese Jahre sehr und danke fiir jeden
Tag, jede Stunde. Mit einem grossen (kranken)
Herzen voll Liebe nehme ich mir heute Zeit fiir
andere. Gliickliches Alter, schones Alter.

FrauH. A. in N.

Ich kann mich nicht zurechtfinden

Nachdem ich vier Jahre meine an Arteriosklero-
se erkrankte Mutter gepflegt hatte und sie dann
starb, wusste ich nicht, wie es weitergehen sollte.
Natiirlich dachte man, dass ich durchhalten
wiirde, wir hatten ja geniigend Zeit gehabt, um
iiber Sterben und Tod zu diskutieren. Ich er-
krankte dann an einer Grippe und Brustfell-
entziindung. Seit vielen Jahren lebe ich in einer
Klinik. Wirklich alt fithle ich mich, wenn ich
iiber die grausamen Tierversuche, iiber die neue
Gentechnik lese. Da komme ich nicht mit und
glaube, dass ich schon alt geboren wurde.

FrauG. W.inE.

Der Umzug ins Altersheim steht bevor

Ich bin 70 Jahre alt. Vor zehn Jahren habe ich
meinen Mann durch einen Unfall plotzlich ver-
loren. Nachher war ich wochenlang fast blind.
Nach der Behandlung durch einen Augenarzt
besserte sich der Zustand, aber das Augenlicht
ist beeintriachtigt geblieben. Dennoch arbeitete
ich, erteilte Musikstunden, betreute Kranke und
Sterbende. Dann verunfallte ich zweimal schwer.
Seither bin ich stark gealtert. Ich mochte den
Spiegel am liebsten umdrehen. Frither ging ich
unbekiimmert auf die Menschen zu. Heute bin
ich, durch mein Aussehen, scheu geworden. Frii-
her begegnete ich oft einem freundlichen Blick,
einem Licheln. Heute sieht mich kein Mensch
mehr an. Das beelendet mich. Ich wohne allein in
meinem Haus, habe nur wenig Kontakt, meine
Freundinnen sind gestorben. Solange ich helfen
konnte, iiberwand ich meine Einsamkeit. Nun,
da ich nicht mehr helfen darf, stehe ich allein.
Kiirzlich habe ich mich in einem Heim angemel-
det. Das ist die ndchste Station und ein weiterer
schwerer Schritt. Ich will mein Moglichstes tun
und mich positiv zu den anderen Pensioniren
und dem Personal einstellen. Es ist besser, recht-
zeitig umzuziehen als zu spit, wenn die Krifte
nicht mehr ausreichen. Fraul. H.inZ.



Mehr Gewinn als Verlust

Meine Frau und ich diirfen uns einer guten Ge-
sundheit erfreuen. Natiirlich haben wir an Vita-
litdt eingebiisst. Doch wir versuchen, mehr in uns
hineinzuhoren. Dabei lernen wir uns selber bes-
ser kennen und sehen die Mitmenschen in einem
andern Licht. Dabei erzielten wir grossen inne-
ren Gewinn. HerrE. F.inZ.

Viele Dinge verindern das Leben

Damals, als ich noch in Hochform war, dachte
ich, dass es stets so bleiben wiirde. «Es werden
Tage kommen, die Euch nicht gefalleny, heisst es
in der Bibel. So ist es. Man ist nicht mehr so be-
weglich. Am Abend ist man gern zu Hause. Sin-
gen und tanzen in der Trachtengruppe war mein
Ausgleich zur Arbeit als Bauerin. Aber nach ver-
schiedenen Krankheiten kann ich dort nicht
mehr mittun. Heute liebe ich das Draussensein
wieder wie friiher, ich brauche die Erde, die Stei-

ne, das Holz. Da finde ich Ruhe, kann mir Ge-
danken machen iiber Gott und die Welt. Ich
brauche und liebe die vielen Blumen. Ich meine,
wenn man so ausgefiillt ist mit lieben Arbeiten,
mit Arbeiten, die einem Freude machen, hat man
sich doch innerlich nicht verdndert; innerlich,
mit seinem Denken und Tun. Ausserlich ja, man
kann nicht mehr laufen und springen wie friiher.
Die Krifte haben nachgelassen, man iiber-
schitzt sich oft.
Wiinsche habe ich noch. Primir: Zuhause ster-
ben diirfen. Wenn man fiinfzig Jahre auf einem
Hof daheim war, mochte man bis zum Ende dort
bleiben. Ich danke jeden Tag fiir das, was ich
habe tun diirfen, gestern und heute. Ich glaube,
wenn man fiir die kleinen Freuden noch danken
kann, dann hat das Leben einen Sinn.

FrauK. K. in N.

Auswertung: Elisabeth Schiitt
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Fusseln, selbst Hunde- und Kat-
zenhaare.

7%

HOKY isthandlich: Sie gelangen
unter jedes Mabel und in jede
Ecke.

Reinigt leise und
ohne Strom:

® Glatte Boden

. « @ Teppiche

HOKY st leicht v entieeren: @ Fliesen

Aufklappen - ausschiitteln -
zuklappen, und Thr HOKY ist ® Pgarkette
wieder einsatzhereit. ® Linoleum

Vi 1H9 "

BRION & Partner AG,
Binzstrasse 39, 8045 Ziirich

Die ersten 50 Besteller
erhalten ein Uber-

raschungsgeschenk.

fiir zwischendurch

HOKY wurde in der ganzen Welt schon
tiber 10 Millionen Mal verkauft. Jetzt ist
_erauch in der Schweiz erhaltlich.
Diese Vorteile
uberzeugen:

@ Hohe Lebensdauer

e 5 Jahre Garantie

@ robust und doch leicht
im Gebrauch

e Jeder Teil austauschbar

@ Funktioniert chne Strom,
ohne Larm

@ Frstklassiges Material,
7.B. reine Eberborsten, echtes
Rossschweifhaar.

r

| Bestell-Coupon |
Bitte senden Sie mir gegen Rechnung,

I (Anzahl) HOKY zum Preis von nur Fr. 59.80. I

| Den Betrag Uberweise ich 8 Tage nach Erhalt der Sendung. I

|

I

Oder sende alles in tadellosem Zustand zuruck.

(Bitte Druckbuchstaben) I
Name

Vorname |
Strasse /Nr. I
|
|

PLZ/0nt

Unterschrift
BRION & Partner AG, Binzstrasse 39, 8045 Zirich,
L Tel. 463 48 02
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	Umfrage : Älter werden was hat sich verändert?

